
fernereWortsetz
Einiger ernst- und schertzhaffter Einfälle / auch lächerliche

merckwürdiger

1 Nach Ordnung der zwvlff Monathe eingetheilet.
JANUARIUS.

@ Ö lang dag Intereffe gilt/
Bleibt treue Freundschaft stärs verhüllt.

Je jetzige Jahres - Zeit heisset bey den Persianernsiowal , d. i.
Seegens -Wunsch , welche Benennung sich sehr füglich für unfernJanuariumschi¬
cket , dieweil bey Antritt desselben einer dem andern lauter Heyl und Seegen
anzuwünfchm pfleget. Dieses ist eine sehr alte, Christliche und höchstlöbliche Ge¬

wohnheit ; nur ist zu bedauren, daß heut zu Tage die falsche Schmeicheley dabey grösseren
Antheil als die Redlichkeit hak. Zur Zeit des rebellischmCromv/’ells in Engelland , bethete
der PuritanerSawny also : HErr ! seegne den großen Rath, das Parlament, und gieb, daß
sie alle zusammen hängen mögen ! Da sprach ein Bauer, der dabey stand : Ach ja von
Hertzen ! und zwar je eher je besser ; dann ich bin versichert , daß dieses das Gebeth aller

^wahren Patrioten ist. Aber meine Freunde, sagteSawny , ich mchne es nicht so, wie dieserKerl ; sondern wünsche , daß sie alle beysammen hängen mögen in Accordund Concord.
Es lieget nichts daran , versetzte jener , was es für ein Cords ( d . i . Strick ) sey , wann sie
nur fein starck ist. Mit den meisten Welt - Menschen hat es gleiche Beschaffenheit , indem
der Mund den Seegen jenes SchottländischenPuritaners anssprichk , dencket das Hertz wie
dieser Englische Bauer ; nach der Art des Hamans , welcher für lvrardockiLum eben damahls
einen Galgen aufbauen ließ , als er ihn mit dem Königlichen Purpur bekleidete. Die alten
Deutschen hatten eine Regel, daß man keinem trauen solle , ehe man mit ihm einen Metzen
Saltz verzehret ; heut zu Tage dürften wohl schwerlich drey Metzen zulangen , einen recht
zu kennen , da man der Falschheit eine so angenehme Farbe anzustreichen weiß . Das besteMittel , einen Schmeichler von dem Freunde zu unterscheiden , ist nach dem Ausspruch des

! weisenPlutarchi : der Überfluß und die Noth . Die Römer hatten den JanuariumderJu-
• no gewidmet , welche als eine Gebietherin der Reichthümer verehret ward . Diese glan-
! tzende Göttin ist es , nicht aber die aufrichtige Zuneigung, welcher der jetzige ^ lode -FreunH
i den Weyhrauch seiner Ergebenheit opfert. So lange die prächtigeJnno deine Gefährdin
j ist , stehet bey dergleichen Leuthen die Sonne in dem Zeichen des Steinbocks . Dieses
; Thier pfleget von Natur die Höhe zu suchen und Berg -auf zu steigen ; Eben so klettert dir
! der Schmeichler auf den Gipfel deines Glückes nach . So bald dir aber das Füllhorn der
Amaltheafehlet , verändert die Sonne ihre Wohnung , und tritt in das Zeichen des kalt-
sinnigen Wassermanns, indeme alle Liebkosungen und Verheissungen deines Maul - Freun¬
des zu Wasser werden. Das wahre Sinnbild solcher Schmeichler ist ein Licht , deffenSchein
sich durch eine vorgestetlte Glaß -Kugel vergrössert ; mit der Beyschrift : Tantum in obje &o.

Der schone Gegenstand vergrößert meinen Schein,
Gebricht derselbe mir , so bleibr mein Schimmer klein.
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FEBRUARIUS . |Aommt dir ein Unglück in das Haus , fj00 halt es nur gcdultig aus. D
Je Zufalle der Welt vergleichensichder Witterung dieses Monaths , welche ins - Ä
gemein sehr rauh und widerwärtig ist. Dahero weyheten die alten Römer denmFebruarium dem Meer - Gott Neptuno , dessen Nähme von dem Egypkischen WorteV Nephten herkommet , welchesein Vorgebürge bedeutet , und folglich ein geschicktes Sinn - W

Xj bild der Standhaftigkeit in Trübsalen ist. Gleichwie ein Felsen denWellendes Meeres TrotzMF biethet ; also kan der Mensch die Widerwärtigkeitennicht bester als durch Gedult und Bes 8W standigkeit besiegen . Unser Leben ist wie ein mullcalifches Loncerc , worinnen nicht der erho- xxW bene und liebliche Sopran , sondern der treffe und traurige Baß die Harmonie vollkommen §5
ig machet. Vier Dinge machen den Menschen witzig, nämlich : Das Lesen guter Bücher , **« die Betrachtung verschiedener Lander , der Umgang mit vernünfftigen Leuthen, und Haupt - «p® sächlicb die Ertragung vieler Mühe und Beschwärden . K
M Jenes alte Mütterlein bethete alle Tage sehr fleißig für ihren Dorff » Richter. Ein^<s Nachbar verwieß ihr solches, weil der Richter ein sehr schlimmer Mann wäre. Das weißUW ich wohl , sprach die Alte , allein was ich thue , das thue

'
ich autz Erfahrung. Der erste, UN den ich gekannt , war nicht weit her ; der andere, der auf ihn folgte , war noch schlimmer. M» Der jetzige ist sonder Zweifel der ärgste ; aber eben darum bitte ich für sein langes Leben , j»A weil nach dem gemeinen Sprüchwort , allezeit was ärgeres nachkommet. Gewiß ist dasHW Gegenwärtige, ungewiß das Zuküufftige . Schelten und Murren machet das Übel doch Agj nicht bester . Kummer und Sorgen machen zwar grau , aber nicht reich. Gedult ist dem^Sj Menschen so nöthig , als dem Armen das Geld, und dem Narren die Weisheit. jS** Spina rofa prior efi , prior eß patitntia lauro , SjlW Ni patiare malum , non patiare honum,

® Sol ! Jacobs Glücks-Gestirne scheinen , sucht er in Lanaan ;u stehn , 8
M er erst in Egypten weinen, und Meer und Wüstenei durchgehn . WM Der Mensch gleichet einer herrlichen Stickerey , welche ihre Schönheit durch viele UStiche erhalten muß . Wie die Sterne , saget der heilige Bernhardus , nur des Nachts fiKschimmern , also gläntzet die Tugend nur in Noth und Anfechtung . Gedult ist das Schiff, UM welches zu dem Port der Ruhe führet ; Sie ist der aufgehenden Sonne ähnlich , welche den SzRegen vertreibet , von der es heisset : Aurora ä lachrymis . ^Es wird die welr bmcb mich st- herrlich nie ergötzt / MAls wann ein schwarzer Grrrrm sie erst in Trauer seyr. ^

M A R T I U S . |Die Thorheit weicht mit ihrer Pracht / IU)eil lpeisheit stats bleibt hochgeacht . H
Mwissenheit ist einer von den grösten Fehlern des Menschen, weil sie ihn den Thieren bey-

gcsellet. Leben und Gesundheit, Schönheit,Stärcke , Geschwindigkeii und Gefchicklichr Hm keit, nebst den äußerlichen Sinnen, haben die Thiere mit dem Menschen gemein ; Nur HW der Verstand und die Wissenschaft ist es, welche diesen über jene erhebet. Nicht der Degen, A
U sondern das Hertz machet den Soldaten, nicht der rothe Hut, sondern die Gelehrsamkeit mas Achet den votlor aus . Der Tugendwahre Regul und Maaß ist die Weisheit. Src rst ein An-f cker der Lander , der Cvmpaß des Purpurs, der Gipfel der alleredelsten Künste . DaheroD 2 hersäh - U
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M verfährst auch die Natur mit Austheilung dieses Schatzes sehr sparsam . Sie hat vielen Wund Verstand, wmigen aber die Weisheit , keinem hingegen die Wissenschaften er- xzM theilet , als weiche erst mit Mühe und Fleiß durch jene erhalten werden müssen, und folg- ^
K lich mit Recht die gröste Ehrerbietung verdienm. Absonderlich seynd dieselben dem Adel

höchst nothwendig. Obgleich Kumulus den Monath Martium dem Kriegs -Gotte zu Ehren
av benennet hatte, so ward er doch von den Römern der Göttin Minerva gewidmet ; anzudeu- ^-
Ke ten : daß der LorberrKrantz der Wissenschaften das schönste Kleinod des RitterlichenHelms

zu nennen sey . Als Kayftr Carl der Grosse die Schulen zu Pariß besuchte, filtzte er die Ade - !
m lichen Kinder nicht wenig aus , wann er sähe , daß sie weniger als die Bürgerlichen wüsten; ;ADann cs war ihm wohl bekannt , daß das Welt - zwingende Romsichsogleich zum Urtter-
8t gange geneiget, als das goldene 8«cu1um der Wissenschaften darinnen aufgehörek . Es ist!
iÄ also kein geringer Fehler , wann man den alten Spruch : Vläicills lläelicer artes emollitj
A mores , folgender Gestalt übersetzen will : wer französisch revett kan, der hat schon Se->m nng gelerrret. Wann dieses wahr wäre, wurden unS die Geschicht- Bücher die Herren!

Franzosen vor König krsncllcl I. Zeiten nicht so Unwissend abbildm ; Dann man weis min
Az gar zu wohl , daß damahls ihre Vornehmsten kaum ihren Nahmen zu schreiben vermocht ; ;A Man weis aber auch , wie sehr die Macht und Hoheit dieser Crone von jener Zeit zu wachs
K sin angefangen, da gedachter König den Adel zu den Wissenschaften angehalten. Von Lüt- *
M tich wird gerühmet , daß auf eine Zeit y. Königliche und 24 . HerzoglichePrintzen , nebst
^ einer grossen Anzahl Grafen und Herren allda studiret, und man würde ein eigenes BuchM schreiben müssen , wann man alle Fürsten und Herren benennen wollte , welche sich eine!
A Ehre daraus gemachct , voÄores , Magiftriuti6 Baccalaureizu werden. Je höher der!
A Stand ist , desto nöthigcr ist ihm die Göttin der Wissenschaften ; dann diese ist die eigent- !
gliche Tugend, welche den Grossen zustehet , und den Menschen recht vortrefflich machet.Kt Das wahre Sinnbild des Adels ist ein eröffneter Granat - Apfel , mir der Beyschrift : ,A Eximiam non me fola corona facit.
N Dev mnerirche wehre , nicht bloß die außre Pracht
G Isis / welchee memen Gramm und mich so herrlich macht.
V A P R I L I S.
Ä wann Dina nichts als Wollust übt,
G Ein frommer Jacob sich betrübt.

8e s 'löen , Blumen und Myrtthen zu opfern Pflegte. Es wäre zu wünschen , daß dieser Ge-
A brauch zugleich mit der Abgökterey der alten Römer aufgehöret haben möchte ; und daßUder lieblich scheinenden Göttin der Wollust nicht noch jetzo von so vielen Christen die Blumen 53** und Myrrthen der Jugend dargebracht würden. Der Mensch ist zur Schönheit der Engel f®8t erschaffen , darum gefällt uns insgemein dasjenige, was schon ist ; Nur ist zu beklagen,!

m «ne L.yranmn , welche mit der forteümeen Zeit schwere Spuren der vergangenen Eitel- »
Ae keit hinterlasset . Die erste Stuffe der Sünde ist die Lust. Thimonvon Athen sagte : Es wä- 85gj ren 4 Elementenalles Ubels,namlichNeid, Hoffart, Geitz und Wollust. Die letztere schlägetxx dem Verstände unheilbareWunden , nähret ein unersättlichesFeuer , stärcket zwar die Hoff- xeÄ nung , purgiret aber den Beutel, und tödrek die Tugend, das Gewissen , und daö Glück. Ke
W Oionzt- N



A Dionyfms der Aeltere verwies es seinem Sohne, daß er sich den Wollüsten ergab , undx < fragte ihn zugleich, ob er wohl jemahls dergleichen Ausschweiffung von ihm gehöret hätte? !
$$ Nein, sagte der Sohn, der Herr Vatter kan sich mit geringcrn Lastern behelffen,weil er keinen'N König zum Vatter gehabt. Und Printz,wann ihr euch nicht ändert, versetzteDionyfms, so wenj
N det ihr auch nimmermehreinen König zum Sohne haben . Der Ausgang bestattigteauch dies i
xx se Rede, indem dieser junge Herr voa Land und Leuchen vertriebenward. Wer mit Wollust:ix handelt, hat Reue zum Gewinn. Jeder Tag brickt ein« Blume der Schönheit, darum hat sie!
$ keinen Bestand. Die annehmlichste Farbe der Schönheit ist dir Röche, welche dieSchamhaftig - \

keit einer Jungferauf die Wangen mahlet : Zucht und Scham verbergen viel andereGebrechen |desZrauenzickers. Ihr Sinnbild ist ein Regenbogen,vondem es heisset : Coeli terrs^ue decus . «
Der Tugend Ebenbild stelle meiner Farben Zier , L
Zur Lieblrchkeir der welk, zur Lust des Himmels für. R

M A J U S. 1
Ihr Väter ! geht drei Tugend-Bahn,
Und führt die Linder löblich an!

^Unmehro zeiget sich die holdfeeligeMajaauf dem Schau -Platze der Welt , Und pran¬get als eine Göttm der Erde mit lausend vielfärbigenBlumen. Sie begleitete den
Apollo , welchem dieser Wonach bey den Römern gewidmet war ; und gleichwie,man sie für eine Mutter des Mercurii hielte , also wurden ihr auch anjetzo verschiedene Opfer!

dargebrachr . Im natürlichen Verständebedeutet Apollodie erzeugende , Maja die hervor? !
M bringende, und Mercuriusdie wachsende Kraft ; Diese genaue Verbindung der Natur aberi** zeiget uns , gleich als in einem Bilde diejenige Zufammenstimmung , welche im sittlichen!Verstände bey der kleinen Wett , dem Menschen , und dessen Auferstehung erfordert wird.Kinder gleichen sich den Blumen ; sollen diese in zierlicher Blüthe prangen , so müssen Apo !-

Io und Majadas Ihrige nicht unterlassen . Doch können diese allein, und ohne die wachsen- !
: de Kraft nichts ausrichten. Die Pflichten seynd auf allen Seiten gleich groß. Die Sorg - s?J falt des einen , erfordert die Unterwürffigkeit des andern Theils . Die erste und vornehm-N ste Pflicht der Kinder , ist der Gehorsam. Auf dieser Tugend ruhet die Wohlfahrt des M
Hauses und das Heyl des Staats . —

Theopompodem Könige zu 8partaschmeichelte man einsmals, daß nunmehro alles
wohl stünde , weil sie einen Regenten hätten , der die Kunst zu regieren verstände ; Nein,W sagte der König, sprecht vielmehr , daß es darum wohl stehet, weil mein Volck die Kunst zn ,« gehorchen gelerntt hat . Die Jugend gleichet den Brenn -Nessela ; wer sie zärtlich anrühret,W den brennen sie. Je fleißiger der Gärtner die Alleen stutzet, desto herrlicher fallen sie in die!

ftjj Augen. Oer ist kein Wayfe , dem Vatter und Mutter stirbt , wann er etwas kan , sondern Uder, dem die Eltern nichts lernen lassen , weil sie noch leben. Der Kinder bestes Lehr-BuchkcÄ ist das eigene Beysptel der Eltern. Jene sind dem weichem Wachse gleich , welches eine jede 8?-U eingedruckte Figur leicht annimmt ; Diese kommen mit den Spiegeln überein ; ein Fleck in @M dem Glase desselben , schändet zugleich das vorgestellte Gesichte. Manche Mutter wurde sich M« nicht über di« Ausschweiffung ihrer Tochter zu beklagen haben , wann nicht ihr eigene Auft v*W führung zu so übler Nachfolge Anlaß gegeben. An dem ersten Entwurffe eines Bildes liegetJä
U die letzte Vollkommenheit desselben ; die Mischung der Karben sey noch so schön als sie wolle, (gso wird sie doch den Fehler nicht ersetzender in der Zeichnung ist begangen worden . Wohl- xc
£3 erzogene Ehe-Pflantzen seynd den edlen Perlen in einer erössneten Muschelähnlich, zu wel- A
U cher letzter» die Jnnschrift gehöret : Ms proles nodUirar, M

Durch meine edle Fruchc und ihren rheuren weeeh
Gcfchichr es , daß man mich mir jo viel Luhm beehre.

V D 3 Jü- :



J U N I U S.
U was manchem nicht mit Macht gelingt, ®
8 Die List ihm doch zuweege bringt . U
«8 A ^ Lles Vorhaben , das auf GOttes Ehre und Ehrbarkeit zielet , muß auf einem dia - Ä
W Al ^ mantenen Fuß und unbeweglichen festen Grunde stehen ; In andern Welt - Geschäft A
$ o/ ® b ten aber setzet ein Weiser seinen Vorsatz so, wie die Fähnlein auf den Giebeln grosser UGebände stehen , nämlich , daß er ihn herum drähen und lencken könne , wie es der Wind gjund dre Zeit verlangen : Dann das Glück und die Gelegenheit lassen ihnen wohl anfwar-
A tcn , aber nicht befehlen . Jener kam i» einer sehr kalten Nacht nacher Londen , und hatte ©

kein Quartier ; da gieng er hin , und forderte die Wache heraus , die ihn an den Orth sandte , A

/\ x l (.; m JM- VUUii » y **»» »** M*»v »VMMMV»» JJ VVV*H VI1 XV
jSJ Einrge Herren kehrten bey schaurigem Wetter in einem Gast -Hofe ein , und als sie sahen , ©

daß Fnhr - Leure und Träger den Caruin besetzet hatten , sie aber nicht hinzu kommen konnten,5$ winckte einer dem Stall - Knecht , und befahl ihm , er solle seinem Pferde eine gute MetzesAustern geben . Hier über stutzten einige , andere aber fiengen an zu lachen . Ey , liebe Leute,
xj sprach er , wann ihr wüstet , was mein Pferd für eine Seltenheit ist , es würde euch nicht so N
^ frembd Vorkommen : Dann es ist ein Meer - Pferd , und muß allein mit Fischen gefüttert H

nen Menschen ist dieses nicht der geringste Unterscheid , daß der letztere nur nach feinem ei - M
Sj genen Kopfe emhergchet , ohne zu betrachten , was die Zeit leydet oder nicht ; Jener aber U

gleichet einem guten Bereuter , der sich in alle von dem Glück ihm angebokene Sattel schi - «© cket , und seine Anordnungen möglichsten Fleisses nach den Zufallen des Schicksaals ein - M
M richtet , ^ rittoreles schreibet von zweyerley Klugheit , deren eine gewöhnlich und offenbarabgehandelt , die andere aber verdeckt und heimlich gehalten werden müsse ; welche letztere $5
J« mehr eine Verschlagenheit ur .d kluge List , als eigentliche Klugheit zu nenne » , und bey der ©
M heutigen Welt höchst nothwendig ist . Da der falsche Machiaveilus seine Tücke allenthalben ©auszulassen sich bemühet , erfordert die wahre Klugheit zwar nicht , daß man ihm zu Gefal - M** len auch ein Machiaveilus werde , sondern nur wie ein erfahrner Fechter seine Stoffe weis - ÄU lich auspariren könne . Der ist vernünfftjg , dersichvor den Leuchen groß und klein zuma* ©
K chen , und den Schaden selbst zum Nutzen zu ziehen werß , nach der Arth geschickter Schiff - Ä

Leukhe , die nicht allein mit gutem , sondern auch mit widerwärtigem Winde zu siegeln ge- HM lernet haben . Das Sinnbild der Klugheit , ist ein Winckelmaaß auf einer Mauer , mit der 'M
^ Beyschrift : Obliqua dirigit . ©

H Der ^ lugherc wmckelmaaß / weiß nach Gestalt der Sache »/ 8
^ Den schrägen Lauf des Glücks / mir Vorcheü / gleich zumachen.

JULIUS.
Sofern die Heerde ohne Haupt / ^Der wo !ff gar leicht die Schaafe raubt . ^

Ch l saget der berühmte Julius Mazarini , wie ist
'
doch der Mensch ohne Geld so un - ©

gestaltet ; Ein Mittel - loser Mensch ist nur ein halber Mensch,und ein Leib ohne Seele . Ä/>mh ifi m /\ 11 S . A ^ . 4. 1a r . in .. j. f. .n r _. * . w

K . . . * . . . '
ündA



f und Hofbesitzer / zwar geschüttelt/ aber nicht so leicht Zu Boden geworffen werden kan . DPetronius saget daher recht : A
K Quisquis hakt Nummos, fecura mvigat aurs, D
N lorttmamqne fuo temperst arhitrto . >x
8 Wann nun dieses gläntzende Metall in diesem Leben so nützlich und nothwendig ist / so darff ^
M man sich nicht groß verwundern/ daß so viele/Tag und Nacht um dessen Erhaltung bemühet W-
K seynd . Nur ist zu bedauren/ daß nran sich offt nur um den Gewinn / nicht aber darum be - «
m kümmert / ob auch die Mittel darzu erlaubt und zuläßig seynd / und ob der Seegen GOttes ^
j» darbey zu gewarten / welcher doch allein wahrhafftig reich machet . Mit Müßiggehen ist es Ä

f und Hof besitzet / zwar geschüttelt/ aber nicht so leicht Zu Boden geworffen werden kan.
Petronius saget daher recht:

M man sich nicht groß verwundern/ daß so viele/Tag und Nacht um dessen Erhaltung bemühet W-
K seynd . Nur ist zu bedauren/ daß nurn sich offt nur um den Gewinn / nicht aber darum be - «
m kümmert / ob auch die Mittel darzu erlaubt und zuläßig seynd / und ob der Seegen GOttes

darbey zu gewarten / welcher doch allein wahrhafftig reich machet . Mit Müßiggehen ist es U
W freylich nicht ausgerichtet/ und einem Fauttentzer flieget keine gebratene Taube ins Maul . ag

Jener Haus -Herr hatte einen Gärtner ausgenommen/ damit er ihm seinen Garten in Ordnung
bringen möchte ; 2lls er aber der Arbeit nachschauen wollte / fand er ihn in einer Sommer - U
Laube schlaffen . Du liederlicherTropf / schrie der Patron / indem er ihn aufweckke,verdienstH
du dein Brod auf solche Weise ? Uty, vu bist nicht werth , daß dich die Sonne anscheinet . äs
Das ist wahr / sprach der Gärtner/und eben deßwegen habe ich mich in den Schatten ver - £$
borgen . Faulheit ist eine Mutter des Diebstahls , und Müßiggang aller Laster Anfang . U
Fleiß und Sparsamkeit hingegen seynd die Grund - Veste des Wohlstandes ; doch müssen sie
»n S AV* UMCil «imS Sam« At A «IaA a4 U«auKam a i £X a «m a a iv*a Kam 11t>»aa/mit der Gewinnsucht und dem Geitze nicht vermischet werden. Jene ist ein Saame der Unge- ix
rechtlgkeit,und dieser eine Wurtzelalles Übels ; Der Fleiß aber ist die Ernährerin des Staats / W
und die Sparsamkeit die Erzeugerin des Überflusses , Ääde parum modico ! Viel Brocken
machen auch die Schüssel voll . Kreutzer zuKreutzergeleget, trüget mit der Zeit auch einen Gul - ac?
den aus . Dahin zjhlte der Rath / welchenMecoenas dem Augufto gab : Non minor eft vir- «

H tus quam quoerere , parra tueri. Es lieget nicht allzeit am Erlangen / sondern am Erhalten / N
& nicht allein am sammle« / sondern am nachschauen . Das watsche Sprüchwort heisset : Des D
W Herrn Auge machet das Pferd fett . Jupiter , welchem dieser Monath ehemahls gewidmet ^
M war , hatte bey den Römern die Obsicht über alle andere Gottheiten ; Eben also muß in einem M

Hause ein scharfffthender Jupiter zugegen seyn / wann es wohl stehen soll . Fleißige Obsicht jjjf^ gleichet einem liebliä- en Flusse / welcher das Land durchströhmet und solches befeuchtet / wo - 2m
von es heisset : Facir omnia lsera.

VQann mtint Silbcr - Flurh den trocknen Strand benetze/
wird Aue/ Feld und Wald mir Lust und Flor ergötzt. 8

AUGU5TU8.
Em redlicher und treuer Rnecht,
Verlanget seinen Lohir mit Recht. 8

^ lst jetzo fast ein allgemeines Klagen / daß man wenig getreue Dr'
ensibothen mehr 28t

W findet. Der große Theil derselben gehet mit ihrer Herrschaft um , wie der Gärtner
A mit dem Buchebaum , er schneidet ; wie der Baader mit der alten Weiber - Haut , er M
M schröpfet ; wie dieBeiß -Zange mit den Huef-Nage !n,sie zwicket ; wie die Katze mit demSpeiß - A
iz Gewölbe, sie mauset. Jungfer Ursche!, die Köchin , bekommt jährlich zwanyig Gulden Lohn;
w gleichwohl hat sie mehr Kittel als Güldel . Mit den Miedern wechselt sie , wie der Krumm- S
rjjö schnabel m,t den Federn. Im Winter pranget sie mit einem schönen Peltzel ; Trutz dem, der A
ix dieses Lämpe ! für einen Trampel halten sollte . Ein halb Dutzent Hauben ; cin Dutzent Cor- ?m
^ fette ! , Schlaffröck und Cantuschen kosten so viel , als ob ihr Lohn alle viertel Jahr zweymal
W in das Kind-Beth kommen thäte. Was für ein Lüfte ! br -nget alle diese schönen Klüfte ! ? M

Der Favonius aus dem Zöcker ist ihr Pavorabel . Herr Thomas , ein Laden -Diener , hat alle
»ö Jahre a6 'tzig Gulden Besoldung , dannoch kostet ihm ein eintziges Kleid so viel. Sonn - und
y<e KkNsrtnoki. hie SRuhpf ihm dev Nentel offen * Der Äzamvbilt spatzte- ix



xti so lange auf der Tafel , bis die Jausen fertig ist. Das Maul schämt sich der deutschen
Landsmannschaft , und ist in lauter wälsche Weine verliebt . Die Geigm dürffen nicht schwei-
gen ; und wann der Kopf den Füssen zu schwer wird , so freuen sich die Lehn-Kutfcher auf w
neu guten Fang . O glückliche achtzig Gulden ! welche den Sonntag km «* jährlich jwey
und fünfzig mal in den Calender schreiben können. Des DienersAccident» findOcciden«
tia der Herrschaft , und der Beschores des einen , schiert den Beutel des andern , daß er die
Schwindsucht kriegen möchte. Indessen ist es auch wahr, daß mancherHerr und Frau selbst
an der Untreue ihrer Untergebenen Schuld haben. Die Römer setzten diesem Monath die
GöttinCeresvor,bey deren Opfer der Wein verbothen war. Die Verkostung der Dienste
bothen ist in manchem Hause ein beständiges Opfer der Ceres ; man vergönnt ihnen nicht
einmal das Wasser, geschweige den Wein. Viele gebrauchen sich ihrer Diener,wie dieKünste
ler ihres Werckzeuges ; So lang sich die Axt schärffen und der Meiste ! spitzen läßt , so lange
bedient man sich derselben ; seynd sie aber stumpfund alt,wirfft man sie unter das alte Eisen.
So lange bas Roß starck und munter ist, giebt man ihm sein Futter; wird es alt und kraftloß,
schickt man die Schindmähre zum Abdecker. Undanckin fine laborum heisset das Klag-Lied,
welches schon mancher alter Diener angestimmet hat . Zu einem rechtschaffenenDiener wer-
den vier Stücke erfordert, nämlich : Fleiß, Gedult , Wahrheit und Treue ; allein « er diese
Tugenden besitzet , der verdienet auch Betrachtung , aber keine Verachtung. Ein treuer Die,
ner ist einer Säule gleich, welche wann sie aufrecht erhalten wird , eine grosse Lastzutragen
vermag , Nach der Beyschrist : In reÄo meavis.

Wann man mich aufrecht halt / ertrag ich gern die Last,
Und jede Bürde wird mir Lust von mit umfaßt.

SEPTEMBER . ;
Die Jugend und ein alter Vreiß,
Erlangen selten gleichen preiß . :

^Jesenr Monathe ward bey den Römern der Schmide - Gott Vulcanusvorgefetzet,;von welchem bekannt ist , daß er die Schönste unter allen Göttinnen zur Gemahlin^
erhalten ; allein die Fabel erzählet auch zugleich, daß dieser Ehe-Stand mit der lieb¬

reichenVenus » dem ungestalteten, rußigen , schmutzigen , stinckenden , hinckenden , und we¬
gen seiner Häßlichkeit von dem eigenen Vatter Jupirer aus dem Himmel verstoffenen Sohntw Juno, eben sowohl , wie dem Hunde das Gras bekommen . Jenes freche Weib pflegte
zu sagen r Sie wolle ihren vollen Mond in einen halbenMond verwandeln ; Eben so machteesVenusdemVulcano , und jedermann weiß , was für einen schönen Helm der Krieges-Gott
Marsihm aufgesetzet . Drr sittliche Verstand , der unter dieser Fabel stecket , ist zweyfach.i .) StelletVenusdie wollüstige Liebe vor , Vulcanusaber bedeutet feinem Nahmen nachdas Feuer , und beyde werden darum mit einander verbunden, um zu zeigen , was für ein
brennender Lohn der Wollust bestimmet sey. 2 .) WirdVenusals ein vollkommenes Bild
der Schönheit , Vulcanushingegen als ein Muster der Häßlichkeit und seine Werckstatt in1
dem Berge-ffitnavorgestelltt , welcher bey den Alten für den Schlund der Hölle gehaltenward , anzudeuten, daß nichts unglücklicheres als eine ungleiche Ehe , und ein solches Bind-
nuß einer zeitlichen Hölle ähnlich sey . Wo Jung und Alt sich paart , da muß der Friede
weichen ; wer glücklich freyen will , der nehme feines gleichen

Qua btllo eß habilis , Vemri qttoqut convmit atas:
Turpe Jbtex miles , turpe fenilis amor.

sagetOvidius. Bey Krieg und Liebe ist kein Alter im Gebrauchkein grauer Lands-Knecht
taugt , kein grauer Buhler auch . Einer sagte von eines Alten Heyrath mit einer jungenToch¬ter : Ein Schickettrabet sowohl als ein Rapp. Ja,sprach die Jungfrau,nachdem der Weeg ist.

Pemnr-



N Tetrarcha pflegte zu sagen : Das Alter dienet zur Hcyrath , wie der Winter zurErndte . Der S
kluge Haus -Lehrer Sprach hatte mit dem Alter billige Gedulk,nnr konnte er einen alten Narr - xr

^ ren nicht vertragen , der sich der Buhlerey ergiebt . Als jener Alte ein junges Weib nahm , 8
gab ihnen der Priester bryderseits den Seegen , und sprach zur Braut : Seyd fruchtbar und S

Kd, mehret euch ; und zu dem Alten : Füllet die Erden . Kayser Maximiliane I . ward König »X
D Uladislai in Ungarn Prinzrßin Anna zur Gemahlin angetragen . Nein , sprach der Kayser , ^
>x sie wird sich für einen meiner Enckel besser als für mich schicken ; dann ich habe von meinem W
N Herrn Vatter öffters gehöret : Daß , einen Alken um das Leben zu bringen , kein gewisseres M
x < Gift scy, als wann man ihm ein junges Weib verheyrathe . Der Stand der Eh ist dann be-
« glückt und seegenreich,wann sich bey jedem Theil befindet alles glerch . Gleicher Srarrd und M
8 ) gleicher Willen , kan des Eh - Grands Glück erfüllen . Das Sinnbild eines solchen ist ein W
S Pomerantzen - Baum , an dem sich Blüh und Früchte zugleich befinden , mit der Beyfchrift

Mifcens autumni 8c veris honores. £5

Des Frühlings süsse Blüh / des Herbstes reiffe Feucht U
V9rrd nur in gleicher Ehe mir Lust und Glück gesucht . U

O C T O B E R.
Geld/Ehre , Ruh und Glück verschwinde
Dorr , wo sichMars und Mors verbindt.

^ Ier Dinge werden begierig gesuchet, gefährlich erhalten , furchtsam genossen , und insu A^ gemein zu spät bereuet , nähmlich : Ungeziemende Lust , unerlaubter Gewinn , ausseror- U
^ v _ dcntUche Ehre , und die schändlicheRache . Diese letztere ist unter allen Regungen des $$
K menschlichenGemüths die abscheulichste , unerträglichste und gefährlichste. Sie ist eine Pest,jA

welche nicht nur den Leib,sondern hauptsächlich die Seele vergiftet ; indem ein Rachgieriger M
§ • die Gefahr derselben gar leicht in den Wind schlüget, wann er nur sein Müthlein kühlen kan . >x

Wann diese Furie ernma ! das Hertz in völligen Besitz genommen , da wird weder Gefahr,^
V noch Grcul , noch Fluch gescheuet, um den fthwartzen Punct ihres Verlangens zu erzielen. M

Der Tod selbst , wie bitter er sonst seyn mag , scheinet den Rach - besessenen Leuthen osst süsser KZ
A und lieblicher als em ungerochenes Leben ; nach dem Zeugnuß des ^uvenalis : M
Sx VindiBa honum vita jucundius ipsd. M'
® Und der eigene Untergang ist vielmals der Prejß , den sie für die Erlangung ihres Blut - R
$$ dürftigen Wunsches bedingen . Die Römer weyheten den Monarh OÄober dem Marti ; W
xewell bey hcrannayendem Winter der Kriegs - Gott seine Standarten einzuwickeln , undU
« der Soldat alsdann insgemein das Blut - trieffende Cchwerdt in die Scheide zu steckend
Hpfleaet . Nur die Rache bindet sich an keine Zeit und Witterung . Wieviel entsetzliche A
N Mißgeburten hat dieses Ungeheuer nicht ausgedrütet ? wieviel Republiquen haben nicht W
^ durch sic den Untergang gefunden ? wie mancher Purpur ist nicht von ihr zersiücket wor - M
» den ? wie vfft hat sie nicht das Ehe - Bette mit dem Blute des Gatten , der Eltern , der^

f Kinder und Brüder besudelt. Selbst die geheiligten Altäre seynd von ihrem WüthenU
nicht verschonet geblieben. Sie gleicher sich mit Recht einer gifftigen Natter ; gleichwie M
die zerstückten Tberle derselben sich noch rühren , also raset die Rache auch so gar nach ^

M dem Tode, kulvia des Aufbnii Gemahlin war nicht befriediget , da sie das abgcschla- !
ft ) gene Haupt des Liceroni ; sähe ; sie stach seine todte Zunge so gar noch mit Nadeln . Z
A Was keine offenbahre Gewalt noch Krieges -Macht ausrichtet , das kan allein dieses höllische £
A Wunder - Thier zuwege bringen . Die stählerne Rüstungen , starcke Leib - Wachten , ver- A
M schloffene Mauern , das wachsame Mißtrauen , und was immer mehr die Vorsicht zur Ver - ;
X) sicherung ersinnen kan , das vermag alles nichts gegen die durchdringende Bosheit der Rache,
« welche msgemein später gefühlet,alo gesehen wird . Sie ist es , welche den Menschen mtt dem

E Sathan.



Sach an in eine Classe setzet ; da hingegen nichts ist,welches dm Sterblichen demBilde seinesSchöpfers ähnlicher machen kan , als «ine liebreiche VerZryhnng . An König Henrico IV.
in Zranckreich wird ins besondere feine Langmuch gerühmet, indem er, nach Besteigung des
Thrones,allen seinen ehemahligen Verfolgern freundlich entgegen gegangen,und sie versichert:
Daß Henricus von Frankreich an dasjenige nicht mehr gedencke, was Ilenrico von diavaera
zuwider geschehen. Einem edlen Gemütheist nichts schändlicher als die niederträchtige Rache,
nichts hWegen löblicher als eine großmüthigeNachsicht , absonderlich gegen schwächere und

i geringere ; NachArt des Löwens , welcher die ohnmächtige Maus unbeschädiget !ässet,wann
j es von ihm heisset : In korcss ranrum.
j Der Großmurh Eigenschafr berühr nichr nur im Streik/
\ Vlntt/ sondern anc§ in dem/ wann sie zugleich verzeyhc.

AJ

RNOVEMBER , und DECEMBER.
Die Asche , so man offk begißr, WGicbt Lauge , welche beißt und frißt.

Ŝ 3n Mensch , der schon geraumeJett,den Aussatz in derHautgetragen, ließ sich imBaad« A
Köpfe schlagen ; Er dachte, voller Sicherheit , durch Pflaster und ein wenig schmieren, ftjjdurch Räuchern und gelinden Schweiß, den alten Schaden zu curiren : umsonst war 2̂A der verwandte Fleiß. Nicht anders handeln alle die, so sich auf kurtze Zeit bekehren ; sie limM dem des Gewissens Schwähren,und geben sich ein wenig Müh : Jedoch, das Gift wird nichtK gehoben ; sie werden niemahls recht gesund : Warum? es fthlt die Kraft von Oben ; sie tceft Hv ^ fen nie den rechten Grund . Die Sünde ist eine alte Kranckheik, welche uns von der Wiege «anhänget. Je tieffer das Ube ! eingewurtzelt ist, desto kräftigermüssendaher die Gegen-Mtttelseyn. Ein mitleydigerArtzt verschlimmert nur den Patienten ; Brennen und Schneidennur Hyet bey verzweifelten Schäden mehr als ein Kühl-Pflaster. Alte Gewohnheit ist ein eisernesHemmet; es fallt freylich hart, dasselbe auszuziehen : Indessen muß cs doch seyn,wannunsere M

. Buffe etwas taugen soll . Was hilfft echwannivir uns gestern bekehret haben , und heute den UU altenSchlendrian wieder mit machen ? Des berühmten Englischen CantzlcrsThorns Morim H ^usrFrauwar dem Greinen und Schelten sehr ergeben, welches er ihr öfftcrsaufeine freund- 8!$5 Uche Art verwiese. Einsmahlskam sie aus derBeichte,und sagte zu ihrem Lhe-HerrntarnteM Init r'ch fromm worden , und will mein altes Schelten lasten. Ja,sagte Vlorus , und mor ->UH gen wieder von neuen anfangen . Dergleichen Bekehrung ist den Irr -Lichtem ähnlich , west M^ che sich jetzo zu uns nahen, in einem Augenblick aber übertausend Ecken v -rschwmden . Man-W che Menschen vergleichen sich mit etlichen Früchten ; in der Blühte lassen sie sich wohl an , $}m verwclcken aber, ehe sie gebrochen werden. Me Tugenden müssen sich auf die Beständig ? , ttMgf[ gründen, sonst seynd sie von keinemWerth. Man stehet nicht darauf, was wir gewesen , son - kxdem auf das , was wir noch seynd. Es dienet den Juden zu einem schlechten Ruhm , daß Afm r.‘ . . r. ^f. i j v ^ j ^ ^ ifcii . ew ^ f .t? K * . . rr** «* * . . . 1 -L -
miyiui viv jtipiyv zjhv 'i -UUt U( U|$ vle L,yal CFOncn. >Oty V ( N X«^ alten Römern waren diese zween Monakhe der viana und Vetta geweyhet , welche beyde als «5N Göttinnen der Tugend und RernrgKert betrachtet wurden. Der letztern widmete man dasewige Feuer , welches niemahls verlöschen dursste . Aus gleiche Art muß die FrömmigkeitAbeschaffen seyn. Ihr Sinnbild ist eine Flamme , welche jederzeit in die Höhe steiget, vonjx der es heisset : veorlum nunguam.

N Die Frömmigkeit muß sich den Flammen ähnlich zeigen, ÄN Die zu der Erde nie , nein, stäre zum Himmel steigen « Uf Ä
DesU
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